
I. Angelegenheiten des Vereins.

Bericht über die siebenzehnte General-Versammlung

den 24. Juni 1862 in Esslingen.

Von Prof. Dr. Kraus's.

An der General-Versammlung, welche in dem von der Hu- „

seums-Gesellsehaft gütigst überladenen Saale gehalten wurde, nah-

men über 40 Vereins-Mitglieder aus allen Theilen des Landes und

mehrere Bewohner der Stadt Theil. Auf den Tischen waren in-

teressante paläontologische, botanische und zoologische Gegen-

stände aufgestellt.

Um 10 Uhr eröffnete der Geschäftsführer, Fabrikant

Carl Deffner ans Esslingen die Verhandlungen mit folgender

Ansprache

:

Hochverehrteste Herren!

Sie haben in ddr letzten General-Versammlung unseres Ver-

eins die hiesige Stadt zum diessjährigen Vereinigungs-Orte be-

stimmt und mir als Geschäftsführer die Vorbereitung unserer

heutigen Versammlung aufgetragen.

Als solcher heisse ich Sie in unserer Stadt und in diesen

Räumen, welche die Museums-Gesellschaft bereitwillig' zu unserer

Verfügung gestellt hat, auf das Freundlichste willkommen.

Wenn schon das letztemal, als Esslingen die Ehre hatte, die

General-Versammlung des Vereins für vaterländische Naturkunde

in Württemberg in seinen Mauern zu empfangen, im Jahre 1854,

der damalige Geschäftsführer 0.-A.-Arzt Dr. Stendel zu bedauern

hatte, dass weder unsere Gegend besondere naturhistorische Eigen-
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thümlichkeiten darbiete, noch unsere Stadt ausgezeichnete Samm-
lungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften besitze, so kann
ich diese Klage heute nur wiederholen, ja dieser Mangel hat sich

sät jener Zeit eher noch vermehrt als vermindert. Nach dem
Tode der beiden naturforschenden Nestoren unserer Stadt, des

0.-A.-Arzts Dr. Stendel und des Professors Hochstetter sind

auch deren reiche botanische Sammlungen von hier fortgezogen

und hur von bescheidenem Umfange ist das Wenige, was jüngere

Freunde der Natur bis jetzt hier zusammengetragen haben.

Für das Studium des Thierreichs * behelfen wir uns in Er-

manglung eines zoologischen Gartens mit Aquarien; die Botanik

ist seit dem Verluste jener beiden Forscher verwaist, und unsere

geologischen Sammlungen, für welche die reiche Fauna der Grenz-

schichten zwischen Keuper und Lias in unserer Gegend allein

eine günstigere Gelegenheit gewährt
, bieten doch nichts

,
was

nicht unsere Stuttgarter Freunde durch ihre in alter Väter Sitte

fortgesetzten Einfälle in’s Esslinger Gebiet schöner und reicher

als wir selbst gewonnen hätten. — Wenn Ihnen sonach unsere

Stadt nur wenig gesammeltes Material für die Beobachtung der

3 Naturreiche zu bieten vermag, so wird dagegen ein anderer

Zweig der Naturwissenschaften hier um so umfangreicher und

eifriger getrieben. Unsere Werkstätten zeigen die vielfachste

Mechanik potenzirt ohne Ermüdung die Zahl der in unseren

Fabriken beschäftigten Menschenhände durch einen noch fort-

während steigenden Exponenten. Fürchten Sie dabei nicht, weil

die Wissenschaft hier mehr nur im groben Gewände der helfen-

den Dienerin siqfi zeigt, sie möchte desshalb in ihrer abstrakten

Gestalt keine Verehrung und ihre Jünger nicht die verdiente

Hochachtung finden; als schwaches Zeichen hiefür möge Ihnen

der freundliche Empfang dienen, den ich Ihnen, hochverehrte

Herrn, in den heute sämmtlich für Sie geöffneten Werkstätten

unserer Stadt versprechen darf, wenn Sie nach dem Schlüsse un-

serer Verhandlungen Ihre Muse zu einem Besuche derselben zu

Vor-



stand des Vereins, Prof. Dr. v. Kapp aus Tübingen unter all-

seitiger Zustimmung gewählt.

Der Vereins-Secretär Prof. Dr. Krauss trug folgenden

Rechenschafts-Bericht für das Jahr 1861—62

Meine Herren!

Das abgelaufene achtzehnte Vereinsjahr, über das ich Ihnen

im Auftrag Ihres Ausschusses zu berichten die Ehre habe, kann

wie die letztverflossenen ebenfalls als ein für die Zwecke nnd

Bestrebungen des Vereins in jeder Hinsicht günstiges bezeichnet

Vor Allem habe ich den Vertrag zu erwähnen, welchen der

Ausschuss mit den Erben des verstorbenen Staatsraths v. Roser
wegen der von demselben hinterlassenen Sammlung von Insekten

und entomologischen Büchern abgeschlossen hat. Er lautet wie

folgt:

Die Erben des Herrn Staatsraths von Roser haben die Ge-

neigtheit ausgesprochen, dessen Sammlung von Insekten und en-

tomologischen Büchern nebst Zugehör *) dem Verein für vater-

ländische Naturkunde in Württemberg, welchem der Verewigte

von dessen Gründung an seine rege Theilnahme zugewendet hatte,

einstweilen zur Benützung und unter Umständen als Geschenk

eigenthümlich zu überlassen.

Der Verewigte hat unter’m 23. Sept. 1859 verordnet:

Es solle seine Insekten-Sammlung, wie auch seine In-

sekten-Bücher aufbewahrt werden, bis es sich zeige, ob

keiner seiner Enkel ein Interesse für dieses Fach habe;

sei dieses nicht der Fall, so wolle er weiter nichts vor-

schreiben.

Zur Ausführung dieser Verordnung haben die Roser’schen

*) Die Insekten-Sammlung ist in 3 polirten Kästen, jeder mit 2 ver-

gchliessbaren Thören und 42 Schubladen, die 291 Nummern enthaltende

Bibliothek in einem zweithürigen polirten Kasten aufbewahrt. lieber

entere ist kein, über letztere aber ein Verzeichnis vorhanden.

Kr.
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V. Crustaceen.

Als Geschenke:

Aatacut »axatili* Koch, aus der Waldach,

von Herrn Herrn. Reichert in Nagold;
Argulus foliaceus Jur., als Schmarotzer auf Forellen,

Ton Herrn Prof. Dr. Kraus s.

VI- Mollusken.
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rossen Werth von Original-Exempl

i befinden sieh darunter 27 in un
etäten, wovon nicht weniger ais 3

Campylopua torfaceus

Barbuda revoluta Schwaegr.,

Grimmia Hartmanni Schimpei

lus seiner Hand erhalten haben;

Herbar fehlende Arten und Va-

Württemberg neu sind, nämlich:

Plagiothecium denticulatvm Sch.,

Amblystegium irriguum Sch.,

Hypnum. incurvatum Schräder.

Jlypnum Sommerfeltii Myr.
Herr Dr. Hegelmaier lieferte 16 interessante Laubmoose in sohünen

remplaren, die Hälfte derselben ist neu für das Herbar, unter diesen
gende 5 auch für die heimische Flora:

Gümbelia örbicularis Hampe, von

Weisia microstoma C. Müller, und
Hypnum lycoperdoides Schwaegr.,

finden sich folgende 5

Dieranum flagellare Hedwig.,

Leptoirichum flexieaule Sch.,

Bryutn erythrocarpum Schwaegr.,

Pfttlonotü calcarea Br. et Sch.

Donauthal bei Ulm.

erhaltenen Laubmoose
Unterländer:

Bei dieser Sendung befindet sich auch Hypnum HaOeri L. fil., im
August 1861 bei Hürben, O.-A. Heidenheim, auf Jurakalksteinen am
Saume des Waldes gefunden; hiedurch bleibt dieses Moos der Alp erhal-
ten, während der Fund desselben im Filsthal durch Ducke (Jahreshefte
XVIH S. 104) ein Missverständniss war, da Herr Ducke es nicht in un-
serem Filsthale, sondern in dem gleichnamigen Thale der oberhalb Füssen
in den Lech mündenden Yiis an der Grenze von Tirol gefunden hatte.

Von Herrn Dr. Emil Schü* in Calw erhielten wir 56 Laubmoos-



Herrn Apotheker C. Kepp ler in Liebenzell
,
Herrn Seminaristen Eber-

hard Müller- in Urach nnd ans dem Herbar des verstorbenen Professors

Hochstetter in Esslingen; unter den Calwem ist Bryvm atropurpu-

reurn W. et M. für uns neu, unter den Hochstetter’schen befanden sieh

Exemplare von Hjpnum catenvlatum Bridel, bei welchen ein Zettel von

Schübler’s Hand, „October 1833, Dettinger Rossberg,“ als Zeit und Ort

verdienten liebenswürdigen Naturforschers; nach einer mündlichen Mit-

theilung des Herrn Dr. Finckh sollen inzwischen eingetretene grosse Cul-

Herr Pfarrer Kern

widmet sich mit grossem Eifer und Erfolg der Erforschung der Flech
und hat in diesem Jahre unsere Sammlung mit 34 Lichenenarten bereicl

wovon 21 noch nicht in Württemberg gefunden worden waren, die

jedoch übergehen, da wir die Hoffnung haben, von ihm

ferner Zeit eine Uebersicht der Flechten Württembergs J

hefte zu-erhalten.

Herr Apotheker Valet in Schussenried lieferte Ptdveraria latebrarum

Acharius, welche die von Schäret bezweifelte Ansicht des berühmten

Fries, dass dieses mehlähnliche Wesen der aufgelöste Thallus einer Cla-

donia sei, durch deutliche Uebergänge vollkommen bestätigt, man sieht

an einer Reihe von Exemplaren das allmälige. Verbleichen und Zerfallen

des Cladonien-Laubs, bis /zuletzt nur ein weisses Pulver übrig bleibt.

Unter 6 von Herrn Pfarrer Kemml er mitgetheilten Algen befindet

sich ein Exemplar der von ihm im Mai 1859 in einem Waldbach bei

Gerabronn, O.-A. Ellwangen, entdeckten Hildenbrandtia rosea ß fluvia-

tüis Kg., merkwürdig als die einzige europäische Floridee des süssen

Wassers; das aus Keupersandstein bestehende Gerolle stellenweise dicht

und fest angewachsen mehr übermalend als überwachsend, hat diese Alge

für ein unbewaffnetes Auge die grösste Aehnlichkeit mit PdhneTla cruenta

Ag., gleicht wie diese vergossenem Blute und unterscheidet sich

nur dadurch von ihr, dass sie unter Wasser lebt und grössere Festigkeit

hat; sie wäre ein nicht nur für Württemberg, sondern auch für ganz

Deutschland neuer Fund, hätte sie nicht Hilse ein Jahr früher bei Strehlen

in Schlesien ebenfalls auf Sandstein in einem Bergloch entdeckt (Raben-

horst, die Algen Europa’s, Nro. 720), indessen I

wie derjenige der ebenfalls von Herrn Kemm
morpha intestinalis Lk. der am weitesten vom Meer entfernte, in gerader

Linie 60 deutsche Meilen von Venedig, wo Hildenbrandtia rosea häufig

an den Murazzi vorkommt.

Herr Apotheker V a





Haaenstein-Tunn

.Die Klassen und Ordnungen des Thierreichs,

in Wort und Büd. Von Dr. G. H. Br
Yon der C. F. Winter’schen Yei

Jahresbericht über die Tbätigkeit des Vereins

vom Mai 1837 bis April 186Q. 12. Hef
Geschenk des Vereins.

Monographie der Petrefacten der Aachener Kr

nschaftlich dargestellt

Bd. in. Heft 1-17.

Müll i

Obser Genus Un io, together 1

t parts and embryonic f

. With 16 plates. Vol.

human art mixed '

Ch. Babbage. 1

Geschenk d.

Sketch of the Geology of

souri and Yellow !

milie, af Dr. M. Sars. Christ. 1861. 4°.

Jigttagelser over den postpliocene eller Glaciale Formation

det sydlige Norge. Af M. Sars og Th. Kjerulf. 1
Om Cirklers Beroring. Af M. Gnldbjerg. 1861. 4».

Om Kometbanemes indbyrdes belliggenhed. Af H. Mohn.
Bidrag til Kundskaben om Middelhavets Littoral-Fauna, Rt

ninger fra Italien. Af M. Sars. ‘ n. 8°.

.Om nordmaendenes Landhuaholdning i Oldtiden. Af F. Ch. £

! Frederiks Univers:

ies naturhistorischei

3 Stiftelse. 1861. 8«.

' Geschenk vom Verein.

Bericht über die Thätigkeit der St. Gallischen naturwissenschaftlichen

Gesellschaft während des Vereinsjahra 1860—61. St. Gallen 1861. 8».



Dritter Jahresbericht der Gesellschaft von Freundei

Beiträge zur Osteologie der Nagethiere von C. G. Giebel. Berlin 1897. 4*.

C. Giebel Berlin 1858. ^

?

Geber einige Arten aus der natürlichen PflanzenfamiKft der Potameea.

Die Dipteren-Fauna Süd-Afrika’s von Dr. H. Lö w. t Abth. Berl. 1860. 4».

Beiträge zur näheren Kenntüiss der Sächsisch-Thüringischen Braunkohlen-
flora von O. Heer, nebst einem Anhang über einige Tertiärpflanzen

von Andrä. Berlin 1861. 4<>.

Geschenke von Prof. Dr. Giebel in Halle.

Verhandlungen des naturhistorisch-medidnischen Vereins zu Heidelb' erg.
Bd. H, 5. 1861. 80.

Vom Verein. ’
. «

Ga Geologie antique et les fragments du Clazom^nien. Memoire pres. a
la 28. session du congres scientif, de Fränce. Par J. Schvarcz.

Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau. Haft

14, 15. Wiesbaden 1859-r60. 80.

Das Festland Australien. Geographische, naturwissenschaftliche und kub
turgeschiehtliche Skizze -von Fr, Odepnheimer. Beilage zu den
Jahrbüchern Heft 15. Wiesbaden 1861. 8«.

* Würzburger naturwissenschaftliche Zeitschrift. Herausgegeben von der

physikalisch - medieinischen Gesellschaft. Bd. ,11. Heft 1, 2, 3.'

Würzburg 1861. 8«.

Bulletins de l’academie royale des Sciences, des lettres et des beaux-arts

de Belgique. • Tom. IX—XH. 1860—61. 2. Serie. Bruxelles 8».

Annuaire de l’academie royale eto. 1861—62. 27., 28. ann<5e. Bruxelles

1861-62. 80.

Glossarium op Maerlants Bymbybel. Vervojg «n Slot van het derde deel

,
door J. David. Brussel 1861. 89.

Alexander Geesten van Jacob van. Maerlant. Brussel 1860. 80.

27. Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde. 1861. 80.

Schriften der k. physikalisch-Sconomischen Gesellschaft zu Königsberg.
I. Jahrg. Abth, 2.

n t» 1. Königsberg 1861. 40.
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Eoolegiech-mineralogischen Vereins in Regens-

burg. XV. Jahrg. 1861. 8«:

v des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in' Mecklenburg.
1 15. Jahr. 1861. 8°.

»ires de la, Soc. roy. des Sciences de Li«5ge. % XVI. Li<5ge

1861. 80.

! der k. greuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

1861, 1. und 2. Hälfte. Berlin 1862. 80.

Bulletin de la Soc. LmMenne de Normandie. Vol. VI. Ann6e 1860
bis 1861. Caen 1862, 80.

M&noires de la Soc. linndenne de Normandie. Ann&s 1860—1861.
• Vol. XII. Paris 1862. 4».

Die fossilen Mollusken des TertiSrbeckens von Wien. Von Dr. M. H5r-
nes. Bd. II, Nr. 3, 4. Wien. Fol.

au er Gesellschaft für die gesammte Naturkunde
zu Hanau, über das Gesellschaftsjahr von August 1860 bis, eben-

dah^l861. Hanau 1862. 8®.
•

en Ta eh-

Transactions of the zoological Sodety ef London. Vol. I—VI. 1835
bis 1861. 40.

Proceedings of the scientific Meetings of the zoological Society of Lon-
don. 1861. Part 1, 2, 80.

1.—17. Jahresbericht der Pollichia, eines naturwissenschaftlichen Ver-
eins der Rhoinpfalz. 18^—61. 8°.

Rechnungs-Abschluss für das Jahr 1861—63.
Meine Herren!

Der Kassen-Berieht, welchen ieh Ihnen vorzutragen die Ehre
habe, umfasst den Zeitraum vom 1. Juli 1861—62, Nach der

rewdirten und abgehörten 18. Rechnung betragen nämlich

A. Reste: 0.

3. Grundstock,

Heimbezahlte Kapitalien

C. Laufendes.

1) Activ-Kapital-Zinse . . 149 fl. 36 kr.

2) Beiträge von den Mit-

gliedern 1,071 fl. 54 kr.

3) Staats-Beitrag .... 75 fl. — kr.

200 fl. — kr.
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4)

Ausserordentliche . Ein-

nahmen ...... 41 fl. 8 kr.

1,337 fl.

Haupt-Summe der Einnahtnen

— 1,337 fl. 41 kr.

Ausgaben':

A. Reste.

Guthaben des Rechners auf 30. Juni 1861 . 4 fl.

B. Grundstock.
Kapitalien gegen Verzinsung hingeliehen. . 800 fl.

C.,Laufendes.

1) für YermehrungderSamm-
lungen . 198 fl. 8 kr,

2) Buchdrucker- und Buch-

binder-Kosten .... 274 fl, 25 kr.

3) für Mobilien 1 fl. Öl kr.

4) für Schreibmaterialien, Ko-

pialien, Porti etc. ... 64 fl. 2 kr.

5) Bedienung
,

Reinigungs-

kosten, Saalmiethe etc. , 185 fl.
, 48 kr.

6) Steuern etc 10 fl. 57 kr.

735 fl.

Haupt-Summe der Ausgaben
— 1,539 fl. 25 kr.

Werden von den Ausgaben im Betrag von . 1539 fl.

. 1537 fl.

int am Schlüsse des Rech-

nungs-Jahrs ein Guthaben des Rechners

von . 1 fl. 44 kr.

Vermögens-Berechnung.

Kapitalien 4636 fl.

hievon ab Guthaben des Rechners. . . . 1 fl.

Rest-Vewnögensstand auf 1. Juli 1862 . . 4,634 fl.

Da derselbe am 1. Juli 1861 4,031 fl.

bStrug, so stellt sieb gegenüber dem Vor-

F
m

F
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Nekrolog des Staatsraths v. Roser in Stuttgart, vorgelesen

in Abwesenheit des Verfassers, Öbemedicinalrath Dr. v. Jäger,
durch Prof. Dr. Fr aas.

Indem ich nach Ihrem Wunsche dem am 27. December 1861

verstorbenen Staatsrath v. Roser, der unserem Vereine seitseiner

Entstehung im Jahr 1845 angehörte, Worte der Erinnerung widme,

tritt mir zunächst das Bild eines Mannes vor die Sdfele, mit wel-

chem mich von dem ersten Jünglings-Alter an die Neigung zur

Natur und treue Freundschaft verband. 1

R o s e r war den 20. Märts 1787 in Vaihingen, an der Enz
geboren *), wo sein Vater damals Ohftramt.mfl.nn war. Nicht lange

nach der Geburt dieses Sohnes übernahm der Vater dieselbe

Stelle in Winnenden, die er 20 Jahre lang bekleidete. Roser
sah daher Winnenden als seine eigentliche Heimath an. Nach
dem frühen Verluste seiner Mutter, einer Tochter des längstver-

storbenen Geh. Raths v. Kauffmann in Stuttgart, erhielt Roser
seine Erziehung zuerst bei Präceptor Breiischwett m Ludwigs-

burg, später nach seinem Uebertritt in das Gymnasium za Stutt-

gart als Kostschüler in dem Hause des von allen seinen Schülern

hochgeschätzten damaligen Professors Roth. Im Jahr 1804 hezog

Roser die Universität Tübingen
, wo er gerne das Studium der

Medidn ergriffen hätte, aber nach dem Willen deines Vaters dem
Studium der Rechtswissenschaft sich widmen sollte. Es geschah

diess auch mit solchem Erfolge, dass R. schon nach kaum drei-

jäjhrigem Aufenthalt auf der Universität 20^ Jahre «dt das Ad?
vokaten-Examen in Stuttgart rühmlich bestehen konnte. —

Unter den damaligen politischen Verhältnissen war es von

Wichtigkeit für den Geschäftsmann, die gesetzlichen Bestimmun-

gen des französischen Rechts auch in ihrer praktischen Anwen-
dung kennen zu lernen. Zur Erreichung dieses Zwecks konnte

am ehesten ein Aufenthalt in Paris dienen, von weichem R. zu-

gleich eine Befriedigung, für seine Lieblings-Neigung in der Be-

nützung der betreffenden Anstalten und Lehrcnrse sich versprach.

Nach einem Aufenthalt von beiläufig einem Jahre reiste er durch

*) Vergl. den in der Schwab. Chronik vom 16. März 1862 enthal-

tenen von W. R. verfassten Nekrolog.





Wirkung bei den Verhandlungen mit Rom das Ritterkreuz und
1841 das Commenthurkreuz des Ordens der Württembergischen
Krone, in den folgenden Jahren kamen hiezu das Commenthur-
kreuz des Zähringer Löwenordens, sowie des Hessischen Ludwigs-
ordens und das Verdienstkreuz des Hohenzollern’schen Hausordens.
— Wenn die ungesuchte Erhebung Roser’s sogar bis zur höchsten
Stufe im Staatsdienste als Zeichen von Anerkennung seiöer aus-

gezeichneten Tüchtigkeit und Ausdauer in Besorgung der ihm
übertragenen Geschäfte, sowie seiner Gewissenhaftigkeit und der
Ehrenhaftigkeit seines Charakters angesehen werden muss, so lässt

sich wohl mit Grund annehmen, dass, wenn er mit diesen Eigen-
schaften der von ihm selbst aus Neigung gewählten Beschäftigung
mit den Naturwissenschaften zumal in einem darauf gegründeten
Beruf hätte folgen dürfen, er Ausgezeichnetes geleistet haben
würde. Auch wäre er dazu körperlich und geistig von Natur
vollkommen befähigt gewesen. Er besass eine kräftige Gesund-
heit, die so wttnschenswerthe Schärfe der Sinne, Ausdauer bei

körperlichen Anstrengungen und die Kunst, auch unter Entbeh-
rungen sich den heiteren Muth und den ihm eigenthümlichen Hu-
mor frisch zu erhalten. Es mag dieser vorzugsweise hervorge-
treten sein, wenn R. während der Ferien in Winneüden frei seiner

Neigung folgen und durch Feld und Wald auch mit der Flinte

auf dem Rücken streifen konnte. Dabei bekam wohl die Beschäf-
tigung mit Pflanzen und Thieren schon eine wissenschaftliche

Richtung durch den häufigen Umgang mit dem damaligen Ober-
amtsarzt Dr. Christm ann in Winnenden, der, obgleich vorzugs-

weise- der Botanik ergeben (er war Verfasser mehrerer Artikel

in der Onomatologia botanica), doch ein genauer Beobachter von
Naturgegenständen überhaupt war. Noch mehr fühlte sich R. zu
dem geistreichen und gründlichen Botaniker*) und Entomologen**),

dem in dem benachbarten Backnang als Oberamtsarzt angestellten





sich beschäftigte. Er war zum Professor der Botanik in Königs-
berg bestimmt, fand aber leider seinen Tod durch Mörderhand
in Sicilien. Von Paris reiste R. durch das südliche Frankreich
nach Italien, vielfach mit Vermehrung seiner Sammlung von Pflan-

zen und Insekten beschäftigt, sowie mit der Beobachtung der
Natur- und Kunstmerkwürdigkeiten Roms und Neapels. Allein

wie ich schon oben bemerkte, wurden diese Beschäftigungen un-

erwartet durch den Befehl zur Heimkehr unterbrochen und an
ihre Stelle trat die Clausur in der Schreibstube zu Herrenberg.

Um so willkommener war unserem Freunde die Gesellschaft des

damals in Herrenberg sich aufhaltenden sehr ehrenwerthen Dr.
Steinhuch, dessen naturhistorischeUntersuchungen* *) auch aus-

wärts Anerkennung gefunden hatten.

Mit dem Jahr 1812 kehrte R. für immer nach Stuttgart zu-

rück. Er fand hier sein grosselterliches (das v. Kauffinann’sche)

Haus und viele Verwandte, sowie einen Kreis der früheren Uni-

versitätsfreunde und war bald auch glücklicher Bräutigam von
Louise Vischer, Tochter des damals schon längst verstorbenen

Kaufmann Vis eher in Calw. Sie hatte au Hofrath Pistorius**)
einen zweiten Vater gefunden, und nicht minder schön als ihre

vortreffliche Mutter ***) beglückte sie durch die liebenswürdigsten

Eigenschaften des Geistes und Gemüths ihre Familie und Alle,

die ihr näher standen.

Der reiche Herbst von 1811 lud zu geselliger Vereinigung

einer Gesellschaft von Freunden wenigstens an einem Abende der

Woche zur Erholung von der Berufsarbeit ein. R. fehlte dabei

nur selten und trug wesentüch zur Erheiterung bei, bis im Laufe
eines mehr als 50jährigen Bestehens dieser Gesellschaft im natür-

lichen Verlauf der Dinge auch dieser Kreis sich mehr und mehr

obachtungen auf natur-historischen Reisen. Berlin 1819“ bekannt gemacht
sind, folgten.

*) Dissert. de Taenia hydagiena. Erlangen 180L Analekten neuer
Beobachtungen für die Naturkunde. Fürth 1802,

**) Früher Erzieher der königl. Prinzen.

***) Welcher Rückert’s „Sonette, Rosen auf das Grab einer edlen

Frau,“ Juli 1816, gewidmet sind.
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von jenen Entomologen nnr die mir selbst persönlich bekannten

v, Heyden, Herrich Schäfer, v. Silbermann, Sturm nen-

nen zu können, da die Correspondenz R.’s sich nicht in seiner

Yerlassenschaft vorfand.

denheit und Gefälligkeit erweckte ihm überall Freunde, die ihn

zugleich gerne als Aütorität in entomologischen Fragen anerkann-

ten, da er sich meist auch auf eigene Erfahrungen und Beobach-

tungen stützte. Die einfache, oft mit Humor gewürzte Mittheilung

gereichte ihm selbst zum Vergnügen, insbesondere die Erinnerung

an die unbefangenen Beobachtungen, die er als Knabe in der

Ferienzeit zu Winnenden machte. Er war daher immer in unse-

rem Montagskränzchen sehr willkommen, wie er auch den Besuch

desselben selten versäumte, bis sein körperliches Befinden ihm

das ^osgeben Abends nicht mehr gestattete.

War unser Freund nicht nur wegen seiner günstigen äusseren

und amtlichen Verhältnisse neben der Befriedigung einer inner-

halb gewisser Grenzen gestatteten Lieblingsneigung, sondern auch

wegen seiner Familienverhältnisse und durch die bei 6 Kindern

gelungene Erziehung und ihre vollkommen befriedigende Stellung

glücklich zu preisen, — so ging doch auch der Schmerz des Le-*

bens nicht an ihm vorüber. Die im Jahr 1814 eingegangene Ehe

wurde 2 Jahre nach der silbernen Hochzeit durch den Tod der

geliebten Gattin (am t. August 1841) getrennt. Von 7 Kindern

starb ein Knabe wenige Tage nach der Geburt. Im Jahr 1852

verlor B. seine jüngste Tochter, die als glückliche Familienmutter

in seinem Hause gewohnt und dem Vater den Verlust der Gattin

möglichst erleichtert hatte. Im Jahr 1860 starb sein dritter Sohn,

Apotheker in HaH, Im Hause des Vaters. Sehr empfindlich war

für R. der Tod von zwei im Hause lebenden Enkeln; von welchen

der ältere von 7 Jahren schon sehr lebhaftes Interesse für die

Insekten zeigte, welche der Grossvater von seinen täglichen Spa-

ziergängen als Beute mitbrachte und häufig zur Beobachtung

einige Zeit in seinem Zimmer erhielt. Allein bald wurden diese

Spaziergänge mehr und mehr beschränkt öder mussten durch



Tochter begleitete, nachdem eine Beschädigung der Hand längere

Zeit ihm das Ausgehen verbot. Im Dezember 1858 befiel ihn ein

leichter Schlaganfall, der sich im Sommer 1861 wiederholte. Beide

Anfälle machten ihm keine grosse Schrecken, auch hatte seine

geistige Thätigkeit dadurch nicht gelitten, er besorgte trotz des

beschwerlichen Unterleibsleidens
,
das sich jetzt entwickelte, den

von ihm noch beibehaltenen Theil seiner amtlichen Geschäfte bis

zum letzten Tage seines Lebens; allein seine Lieblingsneigung

wurde nur noch einmal lebhaft durch eine ihm noch unbekannte

Fliege erregt, die unerwartet in sein Zimmer geflogen kam. Sei-

ner Sammlung hatte er seit dem schmerzlichen Verlust jenes

Enkels gewissermassen Lebewohl gesagt. Es tauchte nur noch

jezuweilen der Wunsch auf, dass einer seiner Enkel den von ihm

gepflegten Studien ,und Sammlungen sich widmen möchte.' Seine

Familie hat diesen Wunsch auf eiufe Weise zu ehren gesucht, wor-

über Ihnen Herr Collöga Krauss berichten wird, der die sehr

dankenswerthe Mühe übernommen hat, für die Erhaltung und Be-

nützung der Sammlungen und der Bibliothek Rosers zu sorgen.

Mir bleibt nur noch übrig, ein paar Worte über ein Manu-

script zu sagen, das R. in zwei Quartbänden hinteriassen hat.

Nach der Vorrede zu demselben hatte er schon in der Schule den

Plan gefasst, eine Naturgeschichte des Vaterlands zu schreiben.

Wirklich hatte er in jenem Manuscript nach vorausgeschickten

allgemeinen Bemerkungen über Anordnung speciell der Zoologie

in dem ersten Bande von beiläufig 360 Seiten einen grossen Theil

der inländischen Säugethiere abgehandelt. Dabei schien er je-

doch, wenn er gleich der Cuvier’schen Anordnung den Vorzug

gibt, mehr dem ökonomischen Werthe der verschiedenen Thiere

Rechnung getragen zu haben, indem er Pferde und zahme und

wilde Wiederkäuer vorangestellt und mit den Fledermäusen ge-

schlossen hatte. Der zweite Band enthält auf beiläufig 600 Seiten

die Naturgeschichte der inländischen Vögel, jedoch fehlen mehrere

grosse Familien, wie die der Schwimmvögel und der hühnerartigen

Vögel mit Ausnahme der Tauben. Am vollständigsten scheint die

Familie der Raubvögel und der Passeres vertreten, die auch schon

dem Knaben häufiger Veranlassung zu eigenen Beobachtungen
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dass er beauftragt wurde,. Reisen* nach Frankreich und England
zu machen, um die Verhältnisse des Berg- und Münzwesens dieser

Länder näher kennen zu lernen und für Württemberg nutzbar zu

machen, auch wurde ihm die Vertretung unseres Vaterlandes bei

dem deutschen Münzcongress in München übertragen
, worauf er

von Seiner Majestät dein König von Württemberg den Kronorden,

von dem König von Bayern den Orden des heil. Michael erhielt.

Obgleich Sehübler durch sein Amt, das er mit der gewissen-

haftesten Treue und Gründlichkeit verwaltete und wobei ihm das

Referat über das Salinenwesen des Königreichs speciell zugetheilt

war, sehr in Anspruch genommen wurde, so blieb er dennoch

durch angestrengte Lectüre stets mit den Fortschritten der Natur-

wissenschaften, des Berg-, Hütten- und Münzwesens auf dem Lau-

fenden und insbesondere benützte er in den letzten 10 Jahren die

wenige freie Zeit, welche ihm übrig blieb, um genaue Unter-

suchungen über das Verhältniss des Metallgeldes zu Werthpapie-

ren, zum Kapital und dem Volksrermögen überhaupt anzustellen,

deren Resultate er theils in der Deutschen Vierteljahrsschrift,

theils in besondern -Schriften niederlegte.

Die erste Abhandlung „Ueber die Schwankungen in dgn-Prei-

sen der edlen Metalle und der Werthpapiere“ erschien in der

Deutschen Vierteljahrsschrift 1852, erstes Heft. In derselben

sucht er gegen die allgemein herrschende Befürchtung darzuthun,

dass die Entwerthung der edlen Metalle und namentlich des Gol-

des durch die Zuflüsse aus Californien und Russland nicht so ge-

schwind zu erwarten stehe, auch machte er Vorschläge
- gegen die

Schwankungen des Goldwerthes und zur Durchführung einer deut-

schen Münzverfassung.

In einer zweiten Abhandlung vom Jahr 1854 über die deut-

sche Münzeinigung sucht er namentlich zu beweisen, dass durch

Vermehrung des Papiergeldes die Circulationsmittel nicht ver-

mehrt, wohl aber das Metallgeld aus der Circulation verdrängt

werde, und fügt Vorschläge über eine deutsche Münzeinigung zum
Sehutz der Metallwährung hinzu.

In einer dritten Schrift „Metall und Papier. Stuttgart bei

Faul Neff 1854. 208 S. 8»“ gibt er eine umfassende Belehrung
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* Orientirung über die Verhältnisse der <

In einem vierten, „Geld und Getreide. 8®. 167 S.“ beha

er die Lösung der Geldfrage
.
an der Hand der Erfahrung

Wissenschaft und der Gesetzgebung mit besonderer Bezi<

zum Ackerbau.

Eine fünfte Schrift, „Metall- oder Zettelbank. 8°. 58 S.

handelt der Reihe nach die Lehre vom Geldwechsel, der

bank, dem Contocurrent, der Discontobank , des Börsenverl

-der Handelskrisis, die allgemeinen Grundsätze über Bankve

tung, die Banken von London, Wien und Paris und die Ve

tungsgrundsätze für eine württembergische Bank.

In einer sechsten Abhandlung „Ueber die Freiheit de

dens“ in der deutschen Vierteljahrsschrift 1857, 4. Heft, 4

sucht er den Beweis zu liefern, wie nur durch Freiheit de;

dens und freie Theilbarkeit der Güter der Landbau den erwü

ten Erfolg liefern könne.

Eine siebente Schrift, „Geld und Kapital, Stuttgart bei Paul

Reff, 1859. 8°. 60 S.“ ertheilt Vorschläge zu Einigung der Be-

sitzenden und der Regierungen gegen die Einflüsse der Börsen.

Die achte und letzte Schrift, „Die Lehre vom Wechselkurs,

Stuttgart bei Paul Reff, 1862. 8».“ ist eine Uebersetzung der

„Theory of the foreigns Exchanges, 1861“ mit Anwendung auf

die deutsch-österreichischen Geldverhältnisse, und zugleich Er-

gänzung der dritten, vierten und siebenten Schrift.

Diese Schriften sind Beweise eines vielumfassenden Fleisses

upd Wissens, wie einer seltenen Tiefe und Originalität, und haben

eine noch nicht genug erkannte praktische Bedeutung für
.
die

grossen volkswirtschaftlichen und staatsökonomischen Fragen,

welche die Gegenwart bewegen.

Aber1 auch im Gebiete der Raturwissenschaften war der viel-

beschäftigte Mann nicht nnthätig
;
unserem Verein gehörte er vom

Anfang, seit einer Reihe von Jahren auch als

glied an und in ui

er selten, auch hat er in unsere Jahreshefte mehre

liefert, z. B. über Gasausströmungen, welche sich i

Hilf

fit
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bei Haigerloch gezeigt haben *) und über die Ergebnisse der

Bohrarbeiten auf Steinkohlen in Württemberg. **)

S eh übler verheirathete sich im Jahr 1828 mit Charlotte

Keller, Tochter des f Stadtschreibers Keller in Göppingen, aus

welcher glücklichen Ehe 5 Kinder, 1 Sohn und 4 Töchter, vorhan-

den sind, verlor aber diese seine Gattin bald nach ihrem letzten

Wochenbett im Jahr 1846. Im Sommer 1848 führte er seinen

Kindern eine zweite Mutter zu in der Person der Thekla Wal-

ther, Tochter des f Medicinaldirectors v. Walther in Stuttgart,

welche ihm mit treuer Sorgfalt nicht nur die Kinder erziehen

half, sondern auch das Leben zu verschönern bemüht war. Mit

ihr trauern 5 Kinder, 1 Schwiegersohn und 2 Enkel um den Da-

hingeschiedenen.

Sch. war ein kräftiger untersetzter Mann von gesundem Aus-

sehen und freundlicher Miene, worin sich ein fester Charakter,

ein gutes' Gewissen und eine heitere, freie Weltanschauung ab-

spiegelte. Biederkeit, Wohlwollen, Vaterlandsliebe und Milde

bildeten die Grundzüge seines Wesens; dienstfertig und treu nicht

nur gegen Freunde, sondern gegen Jeden, der ihm näher kam;

konnte er dennoch seine Ueberzeugung bis aufs äusserste ver-

theidigen, ohne Jemand wehe zu thun, während er Beleidigungen

und Zurücksetzung, ohne Widerrede ertrug und mit Milde beur-

theilte; denn es war nichts Arges in seinem Herzen.

Von Jugend auf an Thätigkeit und Massigkeit gewöhnt, hatte

er sich, eine einzige schwere Krankheit ausgenommen, stets einer

guten Gesundheit zu erfreuen
,
nur kamen zuweilen leichte An-

fälle yon Gesichtsrothlauf
, die aber eben so schnell wieder ver-

schwanden, auch suchte er durch häufige Bewegung im Freien

und grössere Fussreisen seine Gesundheit zu stählen und zu er-

halten. Am 15. Mai d. J. in der Mittagsstunde befiel ihn ein

leichtes Unwohlsein mit Kopfweh und Schwindel, das er in ge-

wohnter Weise durch einen Gang ins Freie zu bewältigen suchte,

jedoch kam keine Erleichterung, vielmehr steigerten sich die Zu-

*) Jahrgang 1857, pag. 44.

„ 1SGD, „ 44.
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fälle und nach wenigen Stunden schloss er die Augen, ohne die

Schrecken des Todes empfunden zu haben. Ein Nervenschlag

entzog ihn den Seinigen und kein Leidenszug entstellte die mil-

den, wohlwollenden Züge des Entschlafenen. Sein Andenken

bleibe im Segen!

Vorträge.

I. Oberstudienrath Dr. v. Kurr sprach über den letzten

Aüsbruch des Vesuv im December 1861.

Ohne Zweifel haben die Meisten von Ihnen die Nachrichten

von diesem Ausbruch aus den öffentlichen Blättern vernommen

und nicht ohne Theilnahme von der Zerstörung des Städtchens

Torre del Greco gehört, welches dicht am Strand des schönen

Golfs von Neapel gelegen und auf einen alten Lavastrom von

1794 erbaut, dadurch in Trümmer zerfiel. Der glückliche Zufall,

dass ein mir befreundeter Landsmann, welcher in Neapel wohnt

und für Naturwissenschaften ein reges Interesse hat, mir von An-

fang bis zu Ende der Eruption die amtlichen Berichte des Hrn.

Prof. Pälmieri mittheilte, welcher auf dem am Fuss des Bergr

kegels gelegenen Observatorium beständig Beobachtungen macht,

setzt mich in den Stand, genauere Mittheilungen über diesen

Ausbruch zu machen und Ihnen Proben von der vulkanischen

Asche vorzulegen, welche am 21. und 29. December auf den

Dächern des etwa 2 Stunden entfernten Neapel gesammelt wurde.

Besagtes Observatorium ist eigens von der Regierung erbaut

nnd mit Instrumenten ausgestattet, um alle vulkanischen, elek-

verzeichnen zu können; auch hat Herr Pa Imieri seine Wohnung
daselbst aufgeschlagen.

Am 7. December 1861 waren die Nädeln des Lamont’schen

Apparats in ungewöhnlicher Bewegung, und am 8. registrirte der

Sismograph ein beständiges Erzittern des Bodens mit fortwähren-

den bald wellenförmigen, bald erschütternden Stössen, wovon

einige in Neapel verspürt wurden.

Den 8. Dec. von 12—2% Uhr erfolgten mehrere Stösse und

um 3 Uhr eröffhete sich eine lange Spalte am Fuss des Kegels,
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welche sich bi8 Torre del Greco herabzog und ein fürchterlich

grossartiges Schauspiel darbot, denn eine Reihe von Feuersäulen,

welche glühende Asche und Lavastücke auswarfen, erstreckte sich,

von Blitzen begleitet
,

die Berggehänge herab und bot einen

grossartigen Anblick dar. Aus dem Krater des Kegels erhob

sich eine majestätische schwarze Rauchwolke und wurde von dem

Wind gegen dem Meer herabgetrieben; aus ihrer Mitte fuhren

zahlreiche Blitze wie römische Lichter in die Höhe und nach

allen Seiten. Ein Lavastrom brach in der Richtung gegen Torre

del Greco hervor und ergoss sich unter donnerartigem Geräusch

bis in die Nähe der Stadt. Der Krater entsprach einer seitlichen

Spalte, welche in dem Lavastrom von 1794 entstanden war und

die Lava floss von, Schlacken bedeckt ziemlich schnell abwärts;

sie enthielt viele Augite, aber keine Leucite. Um 12% Uhr er-

. folgte ein neuer Stoss.

Am 9. Dec. warf der Krater von 1855 Rauch, Asche und

glühende Steine aus.

Len 10. Lee. erfolgten nach vorangegangener kurzer Ruhe

zwei leichte Stösse und der Hauptkrater warf wieder Asche aus.

Es zeigten sich längs der Spalte häufige Mofetten, Hervorströmen

von Kohlensäure, bis zum Meer hinab und selbst aus dem Meere

sah man Kohlensäure hervorsprudeln. Die Lava von 1794, wor-

anf Torre del Greco erbaut war, erhob sich um 3 l
/4 Fuss und

wurde verschiedentlich verschoben, so dass viele Häuser einstürz-

ten und die meisten dem Einsturz nahe kamen und unbewohnbar

wurden
,
daher die Einwohner eilig die Flucht ergriffen. Ober-

halb der Stadt hatten sich ,11 Spalten und Schlünde gebildet,

wjavon einzelne 70—80 Fuss tief und 100 Fuss breit waren, und

aus denselben entwickelten sich häufig schwefelsaure und kohlen-

saure Gase in solcher Menge, dass es gefährlich war, sich den-

selben zu nähern, auch starben viele Fische in dem benachbarten

Meer. Am Rand der Spalten hatten sich Schwefelkrystalle ,
Ei-

senglanz und Eisenchlorid angesetzt.

Den 17. Dec. zeigte sich der Sismograph wieder unruhig und

es erfolgten neue Ausbrüche von Asche und Lavabrocken.

Ana 20., 21. und 23. Dec. erfolgten neue Aschenauswürfe, so
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dass die Asche bis nach Neapel geführt wurde. Auch in der

Nacht vom 28,-29. Dec. fiel Asche 1 Linie hoch auf die Dächer

von Neapel, und die Aschenauswürfe dauerten noch, von häufigen

Detonationen begleitet, bis zum 3. Januar 1862 fort. Am Strand

wurden warme Quellen von 35° Cels. und häufige Mofetten be-

obachtet, wovon sogar einzelne Menschen ums Leben kamen; der

fallende Regen spülte die Asche theilweise abwärts und bildete

Alluvionen, wie sie bei Pompeji und Herkulanum liegen. Die

Erschütterungen hörten auf.

Die am 23. und 29. Dec. auf den Fächern von Neapel ge-

sammelte Asche ist schwärzlichgrau, wie fein zerriebene;Läva und

wird theilweise vom Magnet gezogen.

Im Platindraht in die reine Gasflamme gebracht, zeigt die

Asche deutliche Natron-, aber keine Kali-Reaction, sintert in der

blossen Flamme etwas zusammen, ohne zu schmelzen; schmilzt

dagegen, mit dem Löthrohr angeblasen, ziemlich leicht (4—4V2)
zu schwarzer KugeL Ein Thonerdegehalt lässt sich wegen der

dunkeln Farbe der Schlacke mittelst Cobaltsolution nicht mitBe-

Beim Auflösen in Borax ist keine Entwicklung von Wasser-

blasen zu bemerken, dagegen deutliche, wenn auch nicht sehr

starke Eisen-Reaction.

In Wasser gelöst zeigt die Asche eine deutlich alkalische

Reaction. Nach dem Kochen und Abfiltriren erhält man ein Fil-

trat, das durch Zusatz von Säure keine Kieselerde ausscheidet

und nach dem Abdampfen einen geringen Rückstand hinterlässt

Wird die Asche selbst mit Säure versetzt, so tritt schwaches

Aufbrausen ein, und auf Silber erhält man schwache Schwefel-

reaction. Nach dem Kochen und Abfiltriren erhält man ein Fil-

trat, das nach dem Abdampfen einen etwas bedeutenderen Rück-

stand liefert.

II. Kanzleirath v. Martens theilte seine Wahrnehmungen
über den Schlaf der Anthemis Cotula L. mit.

Ich hatte den 12. März d. J. Blumen in einen Topf vor

meinem Fenster gesäet, die Samen gingen nicht auf, statt ihrer

aber ein paar Unkräuter, die mir eben so viel Freude machten.



— 48 —
Das eine war der gemeine Hühnerdarm, SteUaria media Smith,

er zeigte mir sehr schön, wie die Blume die Sonne sucht, sich

so öffnet, dass sie, ungehindert durch die Blätter, möglichst viel

,

Sonnenlicht unter dem günstigsten Winkel erhält, die Frucht da-

gegen lichtscheu, Sicherheit und Feuchtigkeit suchend, dadurch,

dass der aufrechte Stiel sich umbiegt und senkrecht herabhängt,

sich unter die Blätter verbirgt. Erst wenn die Zeit der Keife

naht, richtet sich der Fruchtstiel wieder auf, die Frucht trocknet

im Sonnenschein aus, springt auf und streut den schwarzen Sa-
men aus, da- sich wieder in den Boden verbirgt, um keimend
noch einmal ans Licht zu -treten.

Das zweite Unkraut war die falsche Chamille, Anthemis Co-

tula L., Unkraut verdirbt nicht, und so entwickelte sich auch

meine Anthemis auf das Schönste und Ende Mai’s erschienen die

Blumenköpfe, an diesen waren Anfangs die zungenförmigen Strah-

lenblüthen der Quere nach wie Cigarren aufgerollt und standen

aufrecht, als sie sich aufrollten, nahmen sie eine wagrechte Stel-

lung an, wie wir sie so häufig bei den Gorymbiferen sehen; so

blieb es einige Tage, bis ich zu meiner Ueberraschung bemerkte,

dass sie sich, Anfangs wenig, dann immer stärker Abends abwärts

bogen und Morgens wieder zur horizontalen Richtung erhoben*

dieses Einschlafen, wobei sich die Randblüthen dicht an den Stiel

anlegen, erfolgt bei Sonnenschein wie bei Regenwetter regel-

mässig, so dass die Strahlenblüthen um 6 Uhr an dem Stiel anliegen,

um 7 Uhr senkrecht abstehen, um 8 Uhr schief abstehen und

endlich gegen 9 Uhr die wachende Stellung erreichen. Abends

fand ich sie, schon um 5 Uhr schief, um 6 Uhr angelegt, nur in

den letzten kältesten Tagen verspätete sich das Erwachen um
eine halbe Stunde.

Ich zählte die Randblüthen vieler Blumen und fand immer

deren 13.

Bekanntlich öffnen und schliessen sich viele Blumen zu be-

stimmten Stunden, und Linne hat darauf den Plan einer Blumen-

uhr gegründet, wozu die Cicheraceen die meisten Zeiger liefern,

aber viele öffnen sich nur einmal, wie HemerocaUis, alle schliesseö

sieh nach oben, von einem Schlafe durch Herabhängen fand ich



nirgends eine Beobachtung aufgezeichnet, es kann natürlich nur

bei Blumen mit sehr kurzschuppiger Blüthenhülle stattfinden, fehlt

daher bei den Cichoraceen
, scheint aber bei vielen Corymbiferen

Anthemis, Chrysanthemum corymbosum stattzufinden.

Merkwürdig ist die lange Dauer dieser Blumen, die älteste

meiner AnJAmw-BIumen ist schon über 15 Mal eingeschlafen und

An vorsteBende Mittheilung knüpften andere Mitglieder ähn- >

liehe Beobachtungen an, die sie an den Deckblättern von Nico-

tiana rustica gemacht haben, sowie an den Blumen der Cichorie

und weissen Seerose, deren Aufgehen in der Frühe einen heitern

Tag verkündigt.

III. Juwelier Trinker in Stuttgart sprach über die Begat- -

tung und Zucht einiger Schmetterlinge Folgendes:

Nach meiner Wahrnehmung gehen die Sphinx und Smerin-

thus vor Mitternacht der Nahrung und erst nach Mitternacht der

Begattung nach.

Ich überzeugte mich mehrmals dadurch
, dass ich ein Weib-

chen von Smerinthus ocellata L. mit einem wollenen Faden
um den Körper befestigt ans offene Fenster hing, sogleich kamen
mehrere Männchen, begrüssten das Weibchen und flogen wieder

fort. Zu gleicher Zeit hing ich auch ein Weibchen von Sphinx
Lig us tri L. im Garten auf und sah ebenfalls, wie die Männchen
kamen, nach kurzer Begrüssung wieder weiter flogen und dann
an den Blumen Nahrung suchten. Da ich jedoch Männchen
fangen wollte und nicht im Garten und Zimmer zugleich 'sein

konnte, so nahm ich das Liguster-Weibchen wieder ab und' ging
in mein Zimmer. Gegen 1 Uhr aber stürmten die Männchen
heran, jeder wollte der Glückliche sein, und ich hatte zu thun
genug, die Männchen alle wegzufangen. Oft musste ich das Fen-
ster schlossen und das Weibchen für einen Augenblick herein-

nehmen, denn es flogen 3—4 Männchen im Zimmer herum. Auf
diese Art hatte ich nach einer Stunde 24 Stück Männchen von
Smerinthus ocellata gefangen. Ich Iiess dann das Weibchen am
offenen Fenster hängen nnd fand des Morgens ein Männchen in

Württemb. natunr. Jahreshefte. 1863. ls Heft. 4

Mo. Bot. Garden,
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nern zusah, flog dicht vor meinem Gesicht ein Todtenkopfweibchen

vorüber, das an den Stamm einer Silberpappel anprallte und zur

Erde fiel. Es verhielt sich die ganze Nacht ruhig, des Morgens

sah ich aber, dass es den Hinterleib zusammenzog und wieder

langsam ausstreckte, und diese Bewegung so lange fortsetzte, bis

ein Ei zum Vorschein kam, welches oval und haarig war und die

Grösse einer mittleren Bohne hatte. Als ich dieses Ei mit einem

scharfen Federmesser sorgfältig öffnete, fand ich eine weisslich

grüne Ra^>e, Kopf und After zusammenhaltend. Ich liess das

Weibchen noch den ganzen Tilg leben, es legte aber kein weiteres.

Ei, fand auch keines mehr im Körper, als ich diesen nachher

öffnete.

Die Atropos-Eier werden meistens auf Kartoffelfelder, seltener

auf Jasmin oder Bocksdorn {Lycium barbarum) abgesetzt. Die

Raupen, die erst nach einem Jahr ausgewachsen sind und dess-

halb tief in der Erde überwintern, variiren in der Farbe sehr,

während der Schmetterling keinen Unterschied in Farbe und

Zeichnung zeigt.

Auch zur Verpuppung, die in etwa 3 Wochen vollendet ist,

geht die Raupe sehr tief in die Erde
j
und macht sich eine sehr

schöne, hohe und glatte Kammer. Bei der Zucht müssen daher

die Puppen frei auf Erde gelegt, aber in dieser Kammer aufbe-

wahrt werden, weil sie’ leicht vertrocknen.

Die Raupe von Limenites Pop ult L. überwintert in einer

kleinen Hülse, welche aus einem zusammengezogenen Blatt gebil-

det und mit feinem grauem Faden Übersponnen ‘ist, an den äus-

sern_Zweigen der Zitterpappel (Populus tremula), aber nicht in

den Blüthenknospen, wie früher (Jahresh. XVH. p. 269) angegeben

ist. Diese Hülse ist auf der einen Seite offen, so dass die Raupe

'

den After zu der nach unten gekehrten Oeffhung herausstreckt,

und' auf Spaziergängen im Winter, wenn kein Schnee die Zweige

bedeckt, leicht- zu finden. Ich verfolgte einmal im Bopserwald

ein Weibchen und sah, wie es von Strauch zu Strauch fliegend

ein blassgrünes Ei unter ein Blatt legte. Ich merkte mir genau

die Stellen und fand auch richtig im November die Hülsen, welche

ich im Frühjahr holte und aus welchen ich Prachtexemplare erzog.
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Die Raupe von Apatura Iris L. erzog ich im Winter im

Zimmer, es gab aber nur kleine Exemplare von Schillerfaltern.

Euprepia Urticaeist zwar gewöhnlich, es macht mir aber

Vergnügen, auch solche Arten näher zu beobachten. Ich fand

schon mehrmals Pärchen in der Begattung, die ich mitnahm.

Nach vollendeter Begattung, die von der Nacht bis zum Nach-

mittag dauerte, legte das Weibchen wohl über 200 Eier. Die

Baupen schlüpften in 8 Tagen aus und frassen dann fast Alles,

was man ihnen gab; ich fütterte sie aber mit Br%nfreerblättern

' (Ruhm fruticosm vulgaris und corylifolius), was ich gerade fand,

sie waren dabei munter und gesund, wuchsen aber langsam.

Alle Arten Bombyx legen ^vide Eier. Ich hatte z. B. auf

meinem Schmetterlingskasten zwei Weibchen von Euprepia Caja

schon einen Tag an der Nadel ^stecken
,

die mir aus der Puppe

ansgeschlüpft sind. Am andern Morgen war jedes Weibchen von

einem Männchen besucht, jedes Weibchen legte einen Haufen von

blassgrünen Eiern, die fast alle ausschlüpften. Ich fütterte die

Raupen mit Brennnesseln, womit sie schnell heranwucßsen. ' Unter

den ausgeschlüpften Schmetterlingen erhielt ich mitunter schöne

dunkle Varietäten, g

IV. Prof. Dr. Veesenmey er sprach über die in einem Fisch-

glas ausgestellten lebenden G r nnAeln{Cobitisfossüis und taenia L.).

Die lebenden Fische
, welche ich Ihnen hier vorzuzeigen die

Ehre habe, sind mir von unserem werthen Vereinsmitgliede, Apo- •

theker Heinrich Kissling in Ulm, als ein Geschenk für unsere

Sammlungen mitgegeben worden. Derselbe hat alle eigenhändig

in den Teichen und Gräben des sog. Göcklinger Rieds gefangen,

oberhalb der Einmündung der Iller in die Donau, aber auf dem
linken, Ufer der letzteren. Es sind zwei Arten des interessanten

Genus Cobitis, welches einerseits durch den zahnlosen Mund, durch

die Bezahnung der Schlundkieferknochen, durch Zahl und Anord-

nung der Flossen an die Cyprinoiden sich anschliesst, anderer-

seits durch anatomische Merkmale den Siluroiden nahe steht, so

dass man für dasselbe neuerdings eine besondere Familie, die der

Akanthopsiden aufgestellt hat. Von den drei Arten dieses Ge-







flicssenden Stellen der Donau unterhalb Wien und in Bächen bei

Kronstadt in Siebenbürgen, aber immer als Seltenheit unter dem

I&men Pleinzer und Spitzpleinzer vor und sollte desshalb dem

engem Donaugebiet angehören. Im vorigen Jahr erhielt ich durch

die Güte des Herrn Professor Dr. v. Sieb old in München diesen

Fisch aus der Donau bei Donauwörth mit der Aufforderung,

nächzuforschen, ob er nicht auch im Neckar vorkomme. Er

meinte, weil er einem andern brachsenartigen Fisch (Blicca ar-

gyroleuca Heck.) auf den.ersten Blick sehr ähnlich, sehe, so könnte

er bisher in andern Stromgebieten übersehen worden sei». Die

Vermuthung dieses ausgezeichneten Kenners unserer Süsswasser-

fische bat sich auch wirklich bestätigt, denn ich. fand noch in

demselben Jahr bei einer grossartigen Fischerei in Heilbronn,

allerdings unter Hunderttausenden anderer kleiner Fische, nur

10 Exemplare dieser Art. Inzwischen hat v. Sieb old nach einer

neueren Mittheilung diesen' Fisch, den er für einen Bastard hält,

aus allen Theilen Deutschlands zur Vergleichung erhalten.

Dieser Pleinzer, dessen Beschreibung in Heckei und Kner

nachgesehen werden kann, lässt sich von der bei uns im Boden-

* Donau hin und wieder vorkommenden

Biicca argyroleuca Heckei (Cyprinus Blicca Gm.) durch die ein-

fache Keihe seiner Schlundzähne tfnd durch die Zahl der Flossen-

strahlen leicht unterscheiden, indem Abramis Leuckartii 13 Rücken-

und 18—20 Afterstrahlen, Blicca dagegen von ersteren 11, von

letzteren 23—25 hat. Die grössten Exemplare aus dem Neckar

bei Heilbronn sind 5 C. M. hoch und 18 C. M. lang.

Die Meer-Pricke (grosses Neunauge) wurde im Neckar

unterhalb des Wöhrds bei Heilbronn gefangen und ist 3 Fuss

lang. Dieser schöne, auf hellem Grunde schwarzbraun gefleckte

Fisch ist schon früher hin und wieder im untern Neckar und so-

gar in der Enz gefangen worden. In den letzten Jahren wurde

er jedoch von den Fischern nicht bemerkt, obgleich der Fang

auf die der Familie der Häringe angehörigen Maifische (Chtpea

Alosa) eifrig betrieben worden ist, welche jedes Frühjahr von dem

Meere in die Flüsse aufwärts bis nach Heilbronn in manchen

Jahren zahlreich, in andern selten steigen und mit welchen die
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helma und den Bädern von Berg. Hier fliessen sie noch heute

in so reicher Fülle, dass die Wassermasse, welche sie täglich ans

Licht fördern, auf 43*200 württ. Eimer geschäht wird.*)

Als gleichfalls bekannt darf vorausgesetzt werden, dass der

Cannstatter Sanerwasserkessel gegen Norden und Osten von den

hochaufgethürmten Bänken des oberen Muschelkalks begrenzt wird,

gegen Süden aber in das ebenso breite Neckarthal übergeht, wel-

ches von Untertürkheim bis Plochingen in die weichen Keuper-

gebilde eingegraben ist, sowie dass das heutige Mineralwasser-'

becken in weitem zweiteiligem Bogen von den früheren Kalk-

ablagerungen dieser Quellen ummauert ist, welche nur bei Mün-

ster dem Neckar einen Durchgang gestatten. Die mächtigsten

dieser Tuffkalke erheben Sich auf beiden Seiten desselben, am
Sulzerrain und bei Münster, in Felswänden bis gegen 70' über

den Neckarspiegel.

An diese Niveaudifferenz der Sohle des Neckartha^ und der

höchst gelegenen Kalktuffbänke ,
welche sich nur aus stehendem

oder wenigstens langsam fliessendem Mineralwasser abgesetzt haben

könpen^wird nun die Folge geknüpft, dass die Oberfläche der

einst das Cannstatter Becken durehfliessenden oder bedeckenden

Gewässer in der Höhe dieser Tuffbänke lag, und desshalb

das anstossende Neckarthal einen See von jener

Höhenlage gebildet haben müsse. Zur Unterstützung dieser

Ansicht wird dann hoch auf die in der Gegend von Esslingen

mehrfach auftretenden Ablagerungen von Neckargeschieben hin-

gewiesen, welche in einem Niveau liegen, das dem der Cannstatter

Tuffkalke theils gleich ist, theils dasselbe noch überragt,**) und

welche die Höhe bezeichnen sollen, bis zu welcher jener See bei

Esslingen gestaut war.

Ich vermag jedoch nicht, die Richtigkeit dieser Schlussfolge

Aus dem jetzigen Niveau der Sauerwasserkalke und Neckar-

geschiebe folgt allerdings unzweifelhaft, dass die Mineralwasser
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geschieben in beträchtlicher Höhe über der jetzigen Thalsohle.

Denn da die Steine nicht schwimmen, so hätten sie nicht an der

Oberfläche, nicht am Rande des Sees, sondern im tiefsten Grunde
desselben

,
ihn von oben her allmälig aasfüllend ablagern

müssen, wie diess ap dem im Jahr 1836 .nieder gelegten Lungern-

see, Canton Unterwalden, so instruktiv beobachtet werden kann.

Die Annahme eines Sees bedingt also zu gleicher Zeit eine Aus-

füllung der ganzen Thalsohle bis nahe zur Höhe der jetzigen

Tuffbänke bei Münster mit Neckargeschieben, in welchen alsdann

nach Abfluss des Sees der Neckar sein Bett niederzutreiben ge-

habt hätte.

Von einer solchen GeschiebenausfüIIung des Thals sind aber

in der untern Hälfte desselben nirgends Zeichen vorhanden und

die wenigen Stellen bei Esslingen scheinen weit mehr alte Ufer-

reste des fliessenden Neckars von einer Zeit her zu sein, als

das Flussbett und die noch unangegriffene Keuperausfüllung des

jetzigen Thaies noch in jener Höhe lagen.

Nur in dem einzigen, aber mehr als unwahrscheinlichen Falle

wäre die Annahme eines Sees gerechtfertigt, dass der Fluss bei

der Erosion seines Bettes in die früheren Seeablagerungen heute

mit seiner Arbeit so weit gekommen wäre, dass er jene ganze

Ausfällungsmasse wieder fortgeführt und auch die kleinste Spur

derselben, die Esslinger Reste ausgenommen, wieder vertilgt hätte.

Ein, solches spurloses Verschwinden einer Thalausfüllung, die bei

Untertürkheim % Stunde breit und 70—80' tief gewesen wäre,

spricht aber schon an und für sich gegen diese Annahme, welche

überdiess aus den oben gegen die Möglichkeit eines Sees ausge-

führten Gründen unstatthaft erscheint.

Was das Neckarthal betrifft, so glaube ich vielmehr, dass

dasselbe von jeher seine heutige Natur eines allmälig sich in die

Schichten eingrabenden und erweiternden Flussthales gezeigt hat,

dessen Niveau allmälig niederging iü demselben Verhältniss, als

die Maschelkalkschichten von Münster niederer gelegt wurden.

Damit soll allerdings die Möglichkeit, sogar die hohe Wahr-

scheinlichkeit eines Sees zwischen Untertürkheim und Münster

nicht geläugnet werden.
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ernstlicher Betrachtung gemacht hat, ist meines Wissens der Mar-

burger Mineraloge J. F. Ch. Hessel in Kastner’s Archiv 1527

und Poggendorff’s Annalen, Band 79. Die näheren Umstände

dieser Erscheinung hat Hessel richtig erkannt und durch artige

Versuche an verschiedenen schillernden Krystallen erläutert. . Na-

mentlich hat er eine Eigentümlichkeit schillernder Krystalle nach-

gewiesen, die in Folgendem besteht: Angenommen man habe zwi-

schen einer Lichtquelle und dem Auge eine Krystallfläche so

aufgestellt, dass sie den Schüler zeigt, so wird dieselbe den

Schiller nahezu unverändert zeigen, wenn man den Krystall um
eine Achse dreht, welche den Winkel der Linien halbirt, welche

man von Lichtquelle und Auge nach dem Krystall gezogen denkt

Hessel scheint zu glauben, dass unter den angegebenen Umständen

die Schülerrichtung ganz unveränderlich sei; ich habe mich aber

dureh genauere Beobachtungen überzeugt dass dem nicht so ist

sowie dass diese Eigenschaft eine einfache Consequenz der An-

nahme ist, dass überhaupt der Schiller herrühre von einem die

ganze Masse in unendlicher Feinheit durchziehenden System von

inneren Durchgängen, denen in jedem Krystall eine besondere

Orientirung entspricht eine Annahme, die anch Hessel andeutet

ohne jedoch ihre Consequenzen weiter zu verfolgen.

Eine grosse Anzahl von Messungen hat der schwedische Mi-

neraloge Nordenskjöld am Labrador angesteüt Nach meinem

Dafürhalten ist aber das von ihm über den Schiller aufgestellte,

aus mangelhaften Beobachtungen abgeleitete Gesetz nicht stich-

haltig und der von ihm versuchte Beweis, das Farbenspiel

nur an der Oberfläche entstehe, verfehlt.

Als ich die Untersuchungen des Schülers aufnahm, hatte ich

keine Kenntniss der Arbeiten Hessel’s nnd Nordenskjölds,

nur näherungsweise richtige Gesetz Hessel, noch das falsche

von Nordenskjöld als Ausgangspunkt einer Untersuchung hätte

von Nutzen sein können. Instinetmässig griff ich zu einem Mi-

neral, welches zwar den Schüler nicht mit der Farbenpracht des

Labradors zeigt, dafür aber den Vortheü bietet, erystallographisch

scharf bestimmt und homogen zu sein, nämlich zum schillernden



Adular vom ZiUerthal oder vom St. Gotthardt, oder am besten

von Ceylon.

Eine erste Beobachtung
,

die miph in der oben schon ange-

deuteten Annahme innerer Durchgänge bestärkt hat, besteht

darin, dass, wenn man das Auge der schillernden Fläche mög-
lichst nähert, man in der Richtung des Schillers ein mehr oder
weniger verwaschenes, nebelhaftes Bild der Lichtquelle (des Fen-
sters oder einer Lichtflamme) sieht. Im Ceyloner Mondstein fin-

det man das einer Lichtflamme entsprechende sehr helle Nebel-
bild noch mit farbigen Ringen umsäumt, eine Beugungserscheinung,

welche auf ziemlich gleiche Ausdehnung der sehr kleinen inneren
Absonderungen hindeutet. Die Abweichung der Schülerrichtung

von der Richtung des gespiegelten Lichts ist hiebei eine Folge
davon, dass die inneren Durchgänge einen gewissen Winkel mit

der Oberfläche büden, so dass das Schillerlicht erst nach zwei

Brechungen und einer Reflexion an den inneren geneigten Durch-
gängen wieder nach Aussen kommt.

Es musste hiernach möglich sein, jeden schülernden Krystall

so anzuschleifen, dass die Richtung des Schillers mit der Rich-

tung' des gespiegelten Lichts, oder das Nebelbüd mit dem Spiegel-

bild zusammenfällt, in dem Falle nämlich, wo die Schliffläche den
inneren Durchgängen selbst parallel ist. Durch Schliffe am Adu-
lar und Labrador, in denen ich durch anderweitige Beobachtungen
die Lage der Durchgänge bestimmt hatte, habe ich mich von der

Richtigkeit dieser Yermuthung überzeugt. Auf solchen Schliffen

vermischt sich aber- das Reflex- und Schillerlicht und der Zauber
der Erscheinung verschwindet ganz.

Wenn schon durch, die zwei oben aufgeführten Momente die

Hypothese von den inneren Durchgängen als ziemlich gut be-

gründet erschien, so habe ich es doch für nöthig gehalten, diese

Hypothese genauer zu prüfen. Zu diesem Zwecke wur.den vor-

erst die theoretischen Consequenzen dieser Hypothese festgestellt

and diese mit einer grossen Anzahl von Messungen verglichen.

Zu dieser Vergleichung von Theorie' und Erfahrung eignete sich

nun der Adular in sehr viel höherem Grade als der Labrador,
dessen Nebelbild eine viel geringere Schärfe besitzt. Mit aller
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Bestimmtheit kann ich nun versichern, dass die obige Hypothese
in allen Fällen Stich gehalten hat und dass die zwischen Rech-
nung udd Beobachtung Übrig bleibenden kleinen Differenzen sich

genügend aus der Unmöglichkeit einer ganz scharfen Fixirung des
Nebelbilds erklären.

Es lässt sich erwarten, dass die inneren Durchgänge einer

wirklichen oder krystallographisch möglichen Fläche parallel

gehen. Der Bestimmung ihrer Lage habe ich viele Zeit und be-
sondere Sorgfalt gewidmet. Beim Labrador habe ich trotz der
Liberalität, mit der mir das Material von meinem Collegen
v. Quenstedt und von Oberstudienrath v. Kurr zur Disposition
gestellt wurde, doch nur wenige und dann nur kleine Stücke von
gehöriger Gleichartigkeit gefunden, an denen Messungen gemacht
werden konnten. Dagegen war der Adular um so dankbarer und
ich will im Nachfolgenden versuchen, kurz über die von mir ge-
fundenen Resultate zu berichten. Zu diesem Zwecke ist es aber
nöthig, auf die krystallographischen Verhältnisse des Kalifeld-

spaths etwas einzugehen. Als Grundform mag' eine rhombische
Säule gelten, auf deren stumpfer Kante der Hauptblätterbruch P
als schiefe Endfläche gerade aufgesetzt ist. Die scharfen Kanten
der Säule werden durch den zweiten auf P senkrechten Blätter-

bruch M abgestumpft, und ebenso die stumpfen .Kanten durch
eine Fläche K, und die letztere ist es, welche den Schiller deut-

lich zeigt. Legt man nämlich den Krystall vor einem Fenster

so, das K horizontal; M rechts und links liegt und zugleich das
dem Beobachter zugewandte P nach vorn ansteigt, so sieht man
den Schiller auf K bei vertikalem Daraufsehen. Die inneren
Durchgänge fallen dann nach vorn ab und bilden

’

mit K einen
Winkel von 11 Graden. Die so bestimmte Fläche fügt sich leicht

in das Krystallsystem des Feldspaths und möge mit 8 bezeichnet

werden, weil sie wahrscheinlich einem gleichnamigen dritten Blät-

terbruch des Feldspaths entspricht, der, wie ich später von mei-
nem Collegen v. Quenstedt erfahren habe, am Murchisonit be-

obachtet worden ist.

Von besonderem Interesse war mir aber die Beobachtung,

dass alle Ceyloner Mondsteine, die ich untersucht habe auf M
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eine Streifhng parallel der Fläche 8 zeigten und dass man daher

einen Mondstein nur nach jener Streifung senkrecht zu M zu

durchschneiden und zu poliren braucht, um sofort das Nebelbild

in der Richtung des Spiegelbilds zu haben. Ein Mondstein, den

ich vor Kurzem von Herrn Maskely ne, Custos der Mineralien

im britischen Museum, erhalten habe, zeigte überdiess eine Fläche

«, die mit M und 8 in einer Zone lag, so dass derselbe einen

säulenförmigen Habitus nach M und s annahm.

Ausser den bisher besprochenen mehr katoptrischen Schiller-

erscheinungen zeigt der Adular noch Lichteffecte im durchge-

lassenen Lichte. Der kleinste Splitter naeh P oder M erscheint

bei passender Stellung gegen das Auge von innerem Lichte durch-

gossen. Bei gehöriger Annäherung ah das Auge sieht man in der

Richtung des dioptrischen Schillers auch dioptrische Nebelbilder

und bei Stücken von gehöriger Dicke rechts und links- von einer

Lichtflamme Beugungsspectra, wie sie von feinen Gittern hervor-

gebracht werden. Es zeigte sich, dass auch diese zum Theil sehr

schönen Erscheinungen eine Wirkung derselben inneren Durch-

gänge sind, welche den katoptrischen Schiller hervorbringen.

Aus dem Ganzen meiner.Untersuchungen möchte ich schliessen,

dass in Krystallen unter Umständen ein innerer Blätterbruch von

ausserordentlicher, mit dem Mikroskope wohl nicht leicht erkenn-

barer Feinheit angedeutet sein kann. Die einzelnen Elemente des

Blätterbruchs sind, wie ich aus den Beugunggerscheinungeh schlies-

sen möchte, discrete, äusserst kleine, aber nach gewissen Rich-

tungen höchst regelmässig angeordnete Absonderungen. Die beim

katoptrischen Schiller auftretenden Farben wären dann Farben

dünner Plättchen, wobei entweder die Dicke der Hohlräume, oder,

was mir wahrscheinlicher vorkommt, die Dicke der zwischen zwei

parallelen Hohlräumen enthaltenen Krystallschichte die Art und

ördnung der Farbe bestimmen würde.

Schon Hessel vermuthete, dass auch der so räthselhafte’

Dichroismus mit dem Schillern Zusammenhänge; auch ich glaube

daran, bin aber der Ansicht, dass zur Entscheidung dieser Frage

ein genaueres Studium der dichroitischen Krystalle vorhergehen

muss. Auch die von Haidinger mit so vielem Erfolg studirten



Schillererscheinungen am Muraxid und an vielen Platinsalzen

hängen wohl mit solchen inneren Durchgängen zusammen, aber

handelt sich darum, dieselben direct nachzuweisen, und das ist

jetzt nicht geschehen, sbfern man sich bis jetzt damit begnügte,

Erscheinungen an den natürlichen Krystallflächen zu studiren.

Die Krystalle müssen aber zum Behuf solcher Untersuchungen

nach verschiedenen Sichtungen geschnitten und einer optischen

Anatomie Unterworfen werden; dazu aber gehört Muse und rei-

ches Material- Ein solches Studium wird uns aber, in Verbindung

mit dem, was Polarisation und Doppelbrechung an die Hand gibt,

nach und nach einen tieferen Einblick in den inneren wunder-

baren Bau der Krystalle verschaffen, |}s diess die Krystallographie

In Beziehung auf eine weitere Ausführung des oben Vorge-

tragenen verweise ich auf eine Abhandlung in Poggendorf’s An-

nalen, von welchen der Band 116, pag. 392 den Anfang enthält.

Die Fortsetzungen werden sich der Reihe nach mit dem Adular,

dem Labrador und vielleicht einigen andern schillernden Kry-

stallen beschäftigen.
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